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Das Kleinbasel liegt gleich vor der Tür
Der AusstellungsraumBelleVue und das Staatsarchiv zeigen denWandel des «minderen» Stadtteils in Fotografien von gestern und heute.

Christoph Dieffenbacher

Das Foto von etwa 1901 wirkt
vertraut und doch fremd:Da ist
rechtsdasCaféRestaurant Spitz
bei der alten Rheinbrücke, das
möblierte Zimmer anpreist.
Links gegenüber steht das ehe-
maligeRestaurantWaldeck; das
Gebäude mit seinem hohen
Spitzerker ist längst abgerissen.
Belebt wird die Brückenszene
davor von Frauen in langen Rö-
cken, beschürzten Dienstmäd-
chen, dunkel gekleideten Män-
nern mit Hüten und wenigen
Kindern; vonhintennähern sich
Pferdekutschenundelektrische
Trams. Wenige Jahre nach der
Aufnahme wurde die Brücke
durch die heutige ersetzt.

Im Grossformat bildet das
Foto aus dem Staatsarchiv Ba-
sel-Stadt einen Blickfang der
Ausstellung im BelleVue. Der
BlickaufdieBrückeenthülltDe-
tails ausder lokalenAlltags- und
Sozialgeschichte, etwa punkto
Architektur, Verkehr, Beleuch-
tung und Kleidermode. Fragen
zum Basler Stadtleben um die
Jahrhundertwendeversuchtdie
Ausstellung denn auch in einer
Bildanimation zubeantworten –
ähnlichdemForschungsprojekt
«50SekundenBasel 1896»,das
Basels ersten Lumière-Film zu
derselbenBrückeanalysiert hat.

SkurrileSzenenausKüche,
vomBalkonundHinterhof
Historische Einblicke geben in
der Ausstellung auch andere
Stadtbilder aus jener Zeit, als
sichdieFotografiealsneuesMe-
dium langsamzuverbreitenbe-
gann. Neben Strassen, Plätzen
und Baustellen wurden vor al-
lem Menschen porträtiert, oft
sozial benachteiligte: Arbeiter
beimBauderMessehallen, eine
Kleinkinderschule, eine Volks-
küche des Kriegsfürsorgeamts,
Frauen bei der Wäsche am
Stadtbrunnen.ZahlreicheFoto-
geschäfte boten sich damals
auch fürdie vermögendeKund-
schaft an – diese liess sich gerne
sonntags in entsprechender
Kleidung ablichten.

Die Kleinbasel-Bilder aus
dem Staatsarchiv hat das Aus-
stellungsteam aktuellen Auf-
nahmengegenübergestellt und
vier Basler Fotografinnen und
Fotografen beauftragt, Arbei-
ten zum heutigen «minderen»
Stadtteil zu realisieren. Sie stel-
len ihre persönlichenAnsichten
zu Leben und Alltag im Klein-
basel in Form von Bildrepor-
tagen vor. Beim Betrachten
ihrer Fotos zwischendenhisto-
rischen Schwarz-Weiss-Auf-
nahmen lassen sich immerwie-
der vergleichende Überlegun-
gen zu damals und heute
anstellen.

Maria Patzschke erzählt in
einemfotografischenTagebuch
von Situationen, auf die sie auf
SpaziergängendurchdasKlein-
basel oft zufällig gestossen ist.
Zusammenmit VivianeHerzog
hat Ursula Sprecher in Bild und
TextMenschen aus verschiede-
nen Nationen porträtiert. In di-
rekter, frischerArt zeigt sie Per-
sönlichkeiten inmitten ihrer pri-
vaten Umgebung von Küche,
Balkon undHinterhof – teilwei-

seals skurrile Szenen inszeniert.
AuchRolandSchmid (der eben-
falls fürdiebz fotografiert) zeigt
MännerundFrauen imKleinba-
sel aus unmittelbarer Nähe,
diesmalbei derArbeit.Undsein

Kollege Christian Jaeggi doku-
mentiert, wie rar und begrenzt
sich die Grünflächen und Erho-
lungsräume indenachtdichtbe-
siedelten Kleinbasler Quartie-
ren präsentieren. Seine Bilder
helfen, den Blick darauf zu
schärfen, wo es noch Potenzial
für eine grüne, lebenswerteGe-
staltung gibt.

AlteAnsichtskartenund
Handyfotos
EineandereSicht aufdasKlein-
basel vermitteln alte Ansichts-
karten aus der Privatsammlung
vonRichard Spillmann. Für das
Bildmedium,dasum1900mas-
senhaft verbreitetwar, eigneten
sich alle Sujets, die sich im For-
mat von 9 mal 14 Zentimeter
einfangen liessen: unspektaku-
läreWohnhäuser undQuartier-
strassen ebenso wie dramati-
sche Szenen mit Hochwasser
und Feuersbrünsten. Rauchen-

deFabrikschlotedientenalsZei-
chen von Fortschritt undWohl-
stand.

Der Vergleich mit Handy-
fotos liegt nahe: Stadtansichten
der jungenGenerationvermitteln
Fotoarbeiten von zwei Klassen
ausdemBläsi-unddemSandgru-
benschulhaus. «Wir wollten in
der Ausstellung das dichte und
vielgestaltige Leben imKleinba-
sel in konzentrierter Formabbil-
den, jenes von früher und von
heute», sagt Regine Flury vom
BelleVue-Team. Idealerweise
sollte ein Gang durch die Foto-
ausstellung zum Flanieren ani-
mieren–undgleichzeitigzueiner
vielfältigen und offenen Begeg-
nung mit dem Kleinbasel einla-
den.Es liegt gleichvorderTür.

«Kleinbasel»
BelleVue, Ort für Fotografie,
Basel. Bis 26.Juni.
www.bellevue-fotografie.ch

Maria Patzschke erzählt in einem fotografischen Tagebuch von Situationen, auf die sie während ihrer Spaziergänge zufällig stösst. Bild: Maria Patzschke

Tram und Pferdekutschen: der Claraplatz im Jahr 1902. Bild: Gebrüder Metz/Staatsarchiv Basel-Stadt Ich warte, du wartest, es wird gewartet. Bild: Roland Schmid

Industrie, Zuwanderung, Kultur
Blick zurück Historischengmit-
einander verbunden, entwickel-
ten sich Klein- und Grossbasel
auf getrennten Wegen. Auf der
Kleinbasler Rheinseite um die
Theodorskirche bildeten sich
zunächst zwei kleinere Dörfer.
DiesewurdennachdemBauder
Rheinbrücke im13.Jahrhundert
zur«minderen»Stadt – undmit
einer Mauer und zwei Stadtto-
ren versehen. An das frühere
Bläsi- und das Riehentor erin-
nern nur noch Strassennamen.
1392verkaufteBischofFriedrich
vonStrassburgdasKleinbasel an
das mächtigere und ältere
Grossbasel.

Während der Industrialisie-
rung im19.Jahrhundert entstan-
den im Kleinbasel und seiner

ländlichen Umgebung Seiden-
bandwebereien,Färbereienund
Chemiefabriken.Diesebenötig-
ten rasch viele Arbeitskräfte,
auch aus dem Ausland, für die
Wohnraum gebaut werden
musste. Industrie und Bevölke-
rung rücktendamitnahezusam-
men, was das Bild eines ärmli-
chen, von Zuwanderung und
Enge geprägten Quartiers von
Arbeitskräften und Handwer-
kernvermittelte. Späterwurden
im Kleinbasel innovative Bau-
projekte wie die neue Muster-
messe inden1920er-Jahrenund
später die Roche-Türme reali-
siert, ebenso entstanden Orte
für die Alternativkultur, bei-
spielsweisebeiderKaserneoder
auf demHafenareal. (chd)

«Wirwollten
dasdichteund
vielgestaltige
Leben im
Kleinbasel
abbilden.»

RegineFlury
Verein BelleVue


